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Abſorbierende Eigenſchaften 
| des Bodens. 


Von H. Rickmeyer⸗Friedingen (Mirowice). 
(Nachdruck verboten.) 


Vor Ausbruch des Weltkrieges vermochte unſere Land⸗ 
wirtſchaft durch die Anwendung der künſtlichen Dünge⸗ 
mittel die Rentabilität der Feldfrüchte weſentlich zu ſteigern. 
Infolge der großen Geldentwertung aber ſind die künſtlichen 
Düngemittel im Preiſe derartig in die Höhe gegangen, daß 
es der Landwirtſchaft jetzt vielfach kaum möglich iſt, ſie zu 
kaufen. In nur wenigen Fällen iſt es der Landwirtſchaft 
gelungen, Düngemittel zum günſtigen Preiſe zu beziehen. 

Bei der Anwendung der künſtlichen Düngemittel handelt 
es ſich darum, ob durch die Einwirkung des Regenwaſſers 
auch Nährſtoffe in den tieferen Untergrund ſickern, um dem 
Pflanzenwachstum alsdann zu entgehen. 5 

Der Erdboden iſt uralt; im großen und ganzen iſt er 
derjenige Faktor, der die meiſten Nährſtoffe zum Aufbau 
der Pflanzen liefert. Die Kulturpflanzen ſind aber nicht 
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in der Lage, ohne weiteres ſich ſämtliche Nährſtoffe anzu⸗ 


eignen. Alljährlich wird ein kleiner Teil des Erdbodens 
zum Pflanzenwachstum frei, und die Kulturpflanzen ſind 
alsdann in der Lage, ihn zu ihrem Wachstum aufzunehmen; 
man bezeichnet ſolche Nährſtoffe dann als „Pflanzennähr⸗ 
ſtoffe “. f 5 

Da ſich aber zu jeder Jahreszeit im Erdboden Pflanzen⸗ 
nährſtoffe bilden, könnte man eigentlich annehmen, daß 
diejenigen Pflanzennährſtoffe, die ſich in der wachstums⸗ 
loſen Zeit bilden, ohne weiteres mit dem Regenwaſſer in 
den Untergrund verſickern. Bei der Unterſuchung des Regen⸗ 
waſſers ergibt ſich aber, daß das Waſſer, welches durch die 
Ackerkrume in den Untergrund ging, keine oder eine ganz 
geringe Menge mit in den Untergrund nahm. Die Pflanzen⸗ 
nährſtoffe wurden alſo vom Erdboden feſtgehalten, ſie wurde 
„abſorbiert“. 8 

Ohne die abſorbierenden Eigenſchaften wäre keine 
wirkſame Düngung und überhaupt keine lohnende Kultur 
möglich. Ein jeder Boden hat zu den einzelnen Nährſtoffen 
nur bis zu einer gewiſſen Grenze kräftig abſorbierende Eigen- 
ſchaften, und alle Bodenarten vermögen über dieſe Grenze 
hinaus nichts mehr von dem betreffenden Pflanzen- 
nöhritoff zu abſorbieren. Durch fortdauernden Einfluß des 
in den Boden eindringenden und durch ihn hindurchſickernden 
Rogenwaſſers wird die Pflanzennahrung von oben nach 
unten auch in die tieferen Schichten langſam hinab⸗ 
geführt, und zwar um ſo ſchneller und reichlicher, je ne 
die oberen Schichten mit den abſorbierenden Stoffen ge— 
ſättigt ſind. Unter gewöhnlichen Verhältniſſen werden 
mehrere Jahre erforderlich fein, bis der Untergrund von der 
Ackerkrume aus einigermaßen mit Pflanzennährſtoffen ver⸗ 


ſehen worden iſt. Je mehr Pflanzennährſtoffe der oberen 
Bodenſchicht zugeführt werden, deſto mehr Nährſtoffe gehen 
natürlich mit in die tiefliegenden Bodenſchichten. Die tief⸗ 
wurzelnden Pflanzen z. B. die kleeartigen Pflanzen und 
Rüben, welche vorzugsweiſe den Untergrund erſchöpfen, 
können in der Regel erſt nach einer Reihe von Jahren mit 
Erfolg wiederum auf demſelben Felde angebaut werden, 
wenn nämlich ſich wieder neue Nährſtoffe im Untergrunde 
angeſammelt haben. Wird eine beſtimmte Kulturpflanze 
häufig nacheinander auf demſelben Boden gebaut, ſo laſſen 
oft die Erträge nach, trotz ausgiebiger Düngung, und ſie 
können ſchließlich ſo gering werden, daß die Anbaukoſten 
kaum gedeckt werden. Man nennt dieſes Verſagen des 
Bodens in der Anbaufähigkeit einer Kulturpflanze die 
Boden müdigkeit. 


Die Ergebniſſe der verſchiedenen Unterſuchungen über 
das Verhalten des Bodens gegen die Löſung der Pflanzen⸗ 
nährſtoffe ſind verſchieden. Abſorbiert werden hauptſächlich 
Kali (K. O), Phosphorſäure (P. Os) und Ammoniak (NH,5). 
Der Kalk wird dagegen weniger gut abſorbiert, und Sal⸗ 
peterſäure überhaupt nicht. Wird ein Kali- oder Ammoniak- 
ſalz mit dem Boden in Berührung gebracht, ſo wird der 
abſorbierbare Teil, das Kali oder Ammoniak, vom Boden 
zurückgehalten, und zwar der nicht abſorbierbare. Die Säure 
fließt als Kalkſalz ab. Alle Bodenarten beſitzen Abſorptions⸗ 
vermögen, jedoch nicht in gleichem Maße. Lehm⸗ und Ton⸗ 
böden beſitzen eine große abſorbierbare Kraft, Kalkböden 
dagegen weniger und Sandböden am wenigſten. Die Ab- 
ſorption erfolgt in der Hauptſache ſchon in den oberſten 
Schichten der Ackerkrume. 


Es handelt ſich nun darum, welche Nährſtoffe der be 
kannteſten Düngemittel werden vom Boden abſorbiert 
und welche nicht. Wie ſchon ausgeführt, wird das Kali gut 
abſorbiert und infolgedeſſen können die kalihaltigen Dünge⸗ 
mittel zu allen Böden gegeben werden. Die Phosphorſäure 
des Thomasmehles wird ebenfalls von den Böden gut 
abſorbiert. Im Superphosphat iſt die Phosphorſäure in 
waſſerlöslicher Form enthalten und wird nur ſchwach ab⸗ 
ſorbiert. Das Thomasmehl kann darum allen Bodenarten 
gegeben werden, Superphosphat dagegen nur dem lehm⸗ 
haltigen. Auf Sandböden iſt die Superphosphatdüngung 
nicht angebracht, weil Nährſtoffverluſte eintreten würden. 
Das Ammoniak wird wohl noch gut abſorbiert, jedoch iſt es 
immerhin am vorteilhafteſten, es erſt bei der Saatbeſtellung 
mit in den Boden zu bringen. Das Ammoniak wird wohl 
gut abſorbiert, aber es verwandelt ſich bald in Salpeterſäure, 
welche dann nicht mehr abſorbierbar iſt. Die ſalpeterſauren 
Salze gibt man aus dieſem Grunde zur Zeit des Wachstums 
und zwar immer in einer kleineren Menge, welche von den 
wachſenden Pflanzen bald aufgenommen widen kann. 
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Land wirtſchaftliches. 


Gelreidezüchtung aus Kreuzungen. Zahlreiche wertvolle 
und ſchöne Sorten ſind uf dem Wege der Züchtung durch 
Kreuzung und das Geſchick der Züchter hervorgegangen. 
Man tappte früher vielfach im Dunkeln, auch hielten die 
Pflanzenzuchler ihre Kenntniſſe und Fertigkeiten in der 
Regel geheim, um einer unliebſamen Konkurrenz vorzu⸗ 
beugen. Heute find aber ſchon manche Geſetzmäßigkeiten 
herausgefunden und veröffentlicht, fo daß dem Züchter oder 
dem, der es werden will, ſchon viel vorgearbeitet iſt. Vor 
allen Dingen muß bei dieſer Züchtungsweiſe, wie bet allen 
andern auch, auf die konſtante Vererbung der neu gewonne⸗ 
nen Formen hingearbeitet werden. Zu dieſem Zwecke wird 
jede einzelne Form aus einer Stammpflanze als Zucht⸗ 
familie oder Zuchtſtamm vermehrt und dabei ſtreng von den 
anderen Stämmen getrennt. — Nach wenigen Jahren findet 
man dabei die konſtanten Neubildungen heraus und bildet ſo 


neue Sorten, während man die nicht konſtanten Stämme und 


deren Weitervermehrung einſtellt. Der Züchtungsmethode 
aus Kreuzungen liegt die eigenartige Erfahrung zugrunde, 
daß die Kreuzung in der erſten Generation zwar ein einheit⸗ 
liches Zwiſchenprodukt liefert, daß aber die hieraus weiter 
gezogenen folgenden Generationen einer ſehr weitgehenden 
Variation unterliegen und daß ſich hierbei verſchiedenartige 
Neubildungen zeigen. Sorten⸗ und Artenkreuzung ſind 
dabei das einfachſte Mittel, um die Konſtanz der Pflanzen zu 
brechen und die Pflanze zur Bildung zahlreicher neuer 
Typen geradezu zu zwingen. Wir können alſo heute jeder⸗ 
zeit die Pflanze durch Kreuzung zur Variation und zur Bil⸗ 
dung zahlreicher neuer Formen bringen, ohne daß wir auf 
das zufällige Auftreten von Naturſpielen zu warten 
brauchen. Bei Fremoͤbeſtäubern kann die natürliche Kreu⸗ 
zung angewendet werden. Es wird einfach eine Miſchung 
der miteinander zu kreuzenden Sorten oder Arten ausgeſät 
und es dann der Natur überlaſſen, die Kreuzung durch die 
Beſtäubung au den anderen Pflanzen zu vollziehen. Bei 
Fremdbeſtäubern kann man aber auch künſtliche Kreuzung 
anwenden und bei Selbſtbeſtäubern muß man dies, da ſonſt 
eine Kreuzung ausgeſchloſſen wäre. Zum Zwecke der künſt⸗ 
lichen Kreuzung präpariert man eine Pflanze in der Weiſe, 
daß man alle ſchwach entwickelten Blüten fortſchneidet, bei 
den ſtark entwickelten Blüten aber die Staubblätter kurz vor 
dem Aufſpringen der Staubbeutel fortnimmt. Nun läßt 
man an anderen Pflanzen den Blütenſtaub über Glanz⸗ 
papier ausſtäuben, fegt ihn mit einem Tuſchpinſel zuſammen 
und beſtäubt dann mittels des Pinſels die Narben der 
Fruchtblätter der präparierten Pflanze. Zur ſicheren Ans⸗ 
führung nimmt man die zuvor gut eingeſtopften Pflanzen 
vor dem Präparieren in das Zimmer. Die präparierte 
Pflanze wird mehrere Tage lang täglich mehrmals künſtlich 
beſtäubt, bis die Narben welk werden und die Fruchtknoten 
wachſen. In manchen Fällen iſt es auch praktiſch, den frem⸗ 
den Blütenſtaub nicht mittels eines Pinſels, ſondern die 
fremden Staubbeutel als ſolche auf die Narbe zu bringen, bis 
ſie von ſelbſt aufſpringen und ſo die Narbe beſtäuben. Die 
aus der Kreuzung hervorgehenden Samen liefern dann von 
der zweiten Generation ab zahlreſche Neubildungen. 
Dr. Horſt⸗Bredow. 


Viehzucht. 


Kupferleckſalz gegen Maul⸗ und Klauenſeuche hat in der 
Praxis bekanntlich ſchon manchen Befürworter gefunden; zu 
dieſen gehört auch der Tierzuchtdirektor J. Peters der oſt⸗ 
preußiſchen Landwirtſchaftskammer, der in der „Georgine“ 
hierüber wie folgt ſchreibt: „Beobachtungen in den verſchiedenen 
Zuchtbezirken haben ergeben, daß das Kupferleckſalz (Elcema) 
den Tieren wahrſcheinlich einen Schutz gegen Erkrankung an 
Maul- und Klauenſeuche gewährt. In der Provinz Oſtpreußen 
iſt neuerdings bei einem Seuchengang im Kreiſe Labiau von 
Herrn Gruber, Goldbach und von der Gutsverwaltung Gr. Köwe 
das Mittel ebenfalls ſcheinbar mit Erfolg angewandt word en; 
denn die beuachbarten Viehbeſtände find ſämtlich an Maul⸗ und 
Klauenſeuche erkrankt, nur die beiden mit Kupferleckſalz gefüt⸗ 
terten Beſtände find geſund geblieben. Ferner find im vergangenen 
Jahre auf dem Marhofe im Rheinland in einem Stalle von 
20 Ochſen und 15 Milchkühen Verſuche mit Kupferleckſalz angeſtellt 
worden. Sechs Tage nach Einſtellung der Ochſen zeigte ſich bei 
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einem Tier Maul- und Klauenſeuche. Am folgenden Tage 
waren bereits alle Ochſen, mit Ausnahme von dreien, erkrankt. 
Die Ochſen hatten kein Kupferleckſalz erhalten. Die in dem 
gleichen Stall untergebrachten Kühe, die ſtändig mit Kupferleckſalg 
gefüttert wurden, blieben ſämtlich von der Maul⸗ usd Klauen⸗ 
ſeuche verſchont. Auch dieſer Fall ſcheint zu beweiſen, daß das 
Kupferleckſalz ein wirkſames Mittel gegen die Erkrankung an 
Maul⸗ und Klauenſeuche darſtellt. Außerdem wird dem Kupfer⸗ 
leckſalz nachgeſagt, daß es den Krankheitsverlauf mildert, wenn 
es nach Ausbruch der Krankheit an die Tiere verabreicht wird. 
Jedenfalls haben die in Friedrichsburg in Oſtpreußen mit 
Kupferleckſalz gefütterten Tiere die Krankheit leichter überwunden 
als die übrigen kranken Tiere. Kupferleckſalz wird von allen 
Tieren gerne genommen. Es wird alle zwei Tage in Gaben 
von 10 g (d. i. ein Eßlöffel voll) an Großvieh verabreicht, an 
Zungvleh je nach Gewicht in entſprechenden Mengen. In den 
zurzeit durch Maul⸗ und Klauenſeuche gefährdeten Bezirken iſt 
es allen Landwirten dringend zu empfehlen, ſofort Kupferleckſalz 


an ihre Klauenviehbeſtände zu verabreichen. Es iſt billig und 


kann deshalb allgemein Verwendung finden.“ 


Zuchtbockpflege. Für den Zuchtbock iſt nichts ſchädlicher 
als überreichliche Fütterung ohne genügende Bewegung. 


Ohne ausreichende Bewegung ſetzt der kräftig gefütterte Bock 
zu reichlich Fett an, wodurch die Leiſtungsfähigkeit ſtark be⸗ 
einträchtigt wird. Reichliche Bewegung im Freien ſtärkt die 
Muskeln, verhindert zu ſtarke Fettbildung, kräftigt die 
Lungen, fördert den Blutumlauf und das geſamte Wohl⸗ 
befinden des Tieres, was naturgemäß auf erhöhte Zeu⸗ 


gungsfähigkeit, durchſchlagende Vererbungskraft und längere 


Zuchttauglichkeit von Einfluß iſt. Darum ſollte der Zucht⸗ 
bock möglichſt den ganzen Sommer hindurch freien Weide⸗ 
gang haben. Muß er zeitweilig im Stall gehalten werden, 
ſo iſt dieſer täglich zu durchlüften und möglichſt zu durch⸗ 
ſonnen. Aber auch dann laſſe man den Bock tunlichſt einige 


Stunden täglich hinaus. Vielfach klagt man über den wider⸗ 
lichen Geruch der Böcke. Dieſer Übelſtand liegt aber in einer 


mangelhaften Haar⸗ und Hautpflege. Wo dieſe gründlich 
und regelmäßig erfolgt, treten üble Gerüche nicht auf. Zottige 
Tiere ſind zu Beginn und nach Beendigung der heißen Zeit 


zu ſcheren und gründlich zu waſchen. Die Klauen ſind min⸗ 
deſtens alle Vierteljahre zu beſchneiden, damit der gute 


Stand des Zuchttieres nicht leidet. —en— 


Beim Kaninchenfüttern beobachtet man nicht ſelten, daß 
Kaninchenzüchter ihren Tieren die zu verabreichenden Wur⸗ 
zeln und Knollen zerkleinert vorwerfen. Das iſt aber nicht 
richtig. Das Gebiß des Kaninchens iſt auf eine nagende Kau⸗ 
tätigkeit der Zähne eingerichtet, und um in geſundem Zu⸗ 
ſtande zu bleiben, muß dieſe nagende Kaubewegung auch be⸗ 
tätigt werden können. Wie nötig ſolches dem Kaninchen iſt, 
ſieht man ſchon daraus, daß die Tiere bei Darreichung zer⸗ 
kleinerten Futters durch Benagen der Bretter, Holzſtücke 
uſw. des Stalles ihr Bedürfnis zum Nagen zu befriedigen 
ſuchen. Es iſt darum nur naturgemäß und für das Ge⸗ 
deihen der Tiere geſünder, wenn ihnen die Wurzel⸗ und 
Knollenfrüchte ungeteilt vorgeworfen werden. —en— 


Die Futterraufe darf im Kaninchenſtall für das 
Rauhfutter nicht fehlen. Man ſpart dabei das halbe 
Futter und hält den Stall rein. Die Raufe muß aber zweck⸗ 
mäßig eingerichtet ſein. Die Vorderſeite iſt gitterartig her⸗ 
zuſtellen, jedoch dürfen die einzelnen Stäbe nicht zu weit von⸗ 
einander entfernt fein, um ein Hineinſpringen der Yung» 
tiere zu verhindern. Aus gleichem Grunde ſind auch die 
Seiten abzudichten, auch iſt die Raufe mit einem verſchließ⸗ 
baren Deckel zu verſehen. : — en — 


Geflügelzucht. 


Der Geflügelhof im Dezember. Frühbrutküken und 
Tiere, die im September und Oktober die Mauſer über⸗ 
ſtanden haben, müßten jetzt mit dem Legen beginnen. Viel⸗ 
fach wird man vergeblich auf das erſte Ei warten. Dann 
ſind in irgend einer Weiſe Fehler begangen. In der Regel 
wird es den Tieren an ausreichend animaliſchen Stoffen ge⸗ 
fehlt haben. Während des Sommers finden Tiere mit 
freiem Auslauf dieſe Nährſtoffe meiſt in ausreichender 
Menge ſelbſt, ſo daß der Züchter eine Beigabe nicht zu 
machen braucht. Im Herbſt und Winter aber iſt es anders. 
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Da mus der Züchter die Natur fr weit als möglich zu er⸗ 
ſetzen ſuchen. Wird dann aber auch nicht an die Beigabe 
ausreichender animaliſcher Stoffe gedacht, ſo iſt es eben ganz 
ſelbſtverſtändlich, wenn die erſten Eier auf ſich warten laſſen. 
Man muß aber bedenken, daß die Eierablage dadurch bedingt 
wird, daß dem Körper ein Überſchuß an Eiweiß und mine⸗ 
raliſchen Stoffen zugeführt wird, alſo ein Mehr, als der 
Körper zu ſeiner bloßen Erhaltung braucht. Ferner iſt bei 
der Fütterung zu beachten, daß das Winterfutter mehr 
Wärme erzeugende Stoffe enthalten muß als im Sommer; 
und endlich bedingen die kurzen Tage, daß die Tiere im 
Winter weniger Futter aufnehmen als im Sommer, woraus 
wieder folgt, daß das Winterfutter mehr nährreich ſein muß 


als das Sommerfutter Alles dieſes hat der Züchter bei der 


Fütterung im Herbſt und Winter zu beachten, will er früh⸗ 
zeitig reichlich Eier von ſeinen Tieren haben. Als Erſatz 
für die im Sommer von den Tieren ſelbſt gefundenen 
Würmer und Kerbtiere reiche man zerſtoßene Muſcheln, zer⸗ 
ſtoßene, friſche Knochen, Garneelen, Fiſchmehl, zerkleinerte 
See⸗ und Süßwaſſerfiſche, Fleiſchmehl und dergleichen. Eine 
entſprechende Gabe eines dieſer Futtermittel wird unter das 
Weichfutter gemiſcht. Das Hartfutter gehört in die Einftren 
des Scharraumes. Hier finden dann die Tiere Arbeit und 


durch die Arbeit die nötige Wärme. Der Schlafraum ſei zug⸗ 


frei und warm. Hier darf die Temperatur nicht unter den 
Nullpunkt ſinken, aufgeſtelltes Waſſer darf nicht gefrieren. 
Am Tage iſt der Nachtraum tüchtig zu lüften, damit die 
Tiere auch des Nachts in guter, friſcher Luft ſitzen. Täglich 
müſſen die Tiere auch ins Freie gelaſſen werden, inſofern 
nicht gerade ſehr ungünſtige Witterung einen Aufenthalt 
im Freien verbietet. An ſonnigen, windgeſchützten Ecken des 
Auslaufes richte man Sitzplätze her, denn unſere Hühner 
ſitzen gern in der Sonne und pludern ihr Gefieder. Die Eier 
ſind, um ein Anfrieren zu vermeiden, mehrmals täglich den 
Neſtern zu entnehmen. Dem Waſſergeflügel ſind beſondere 
äume zuzuweiſen. Auch dieſes bedarf zur Warmhaltung 
einer dicken Einſtreu, die häufig zu erneuern iſt, obgleich 
ſonſt Gänſe und Enten gegen Kälte wenig empfindlich ſind. 
Auf dem Teich halte man namentlich den Enten eine Stelle 
eisfrei, da auch dieſe wintersüber gern aufs Waſſer gehen. 
Da manche Stämme ſchon recht frühzeitig mit dem Legen be⸗ 
ginnen, iſt die Zuſammenſtellung nicht lange hinauszuſchie⸗ 
ben. Auf dem Taubenſchlag herrſcht Ruhe. Vielfach ſchicken 
bei milder Witterung die Tauben ſich an, ſich ſchon zu ver⸗ 
paaren und mit der Brut einzuſetzen. Dem iſt durch knappe 
Fütterung und Trennung der Geſchlechter möglichſt ent⸗ 
gegenzuarbeiten, da bei der rauhen Witterung, die wir im 
Januar und Februar noch zu erwarten haben, ſolche Bruten 
doch nur ſelten gedeihen werden. Sch. 


Ein wichtiges Raſſemerkmal bei Emdener Gänſen und 
zugleich ein Unterſcheidungsmerkmal zwiſchen Gänſerich und 
Gans dieſer Raſſe iſt folgendes: Dieſes unterſchiedliche 
Geſchlechts⸗ und Raſſemerkmal offenbart ſich bei der erſten 
Mauſer. Während dem Ganter dann ein reinweißes Dauer⸗ 
gefieder wächſt, zeigen ſich im Federkleid der Gänſe immer 
noch einige hellblaue und rötliche Federn, die erſt bei der 
zweiten Mauſer verſchwinden. Dieſe regelmäßig auftretende 
Erſcheinung gibt alſo dem Züchter die Möglichkeit zu urteilen, 
ob er reine Emdener bzw. welches Geſchlecht dieſer Raſſe 
er vor ſich hat. Sch. 


Das Tauben⸗Waſſerbad. Im Gegenſatz zu den Hühnern 
lieben die Tauben das Waſſerbad. Um dieſem Bedürfnis 
entgegenzukommen und um zu verhindern, daß die Tiere in 
ſchmutzigen Pfützen und Rinnen dieſem Naturtrieb folgen, 
ſtelle der Züchter im Schlage flache Gefäße mit reinem 
Waſſer auf. Damit dieſe Badegefäße nicht auch zugleich als 
Tränke benutzt werden, entfernt man das Bad ſofort nach 
erfolgter Benutzung. Die Trinkgefäße ſollen fo klein ſein, 
daß die Tiere nicht darin baden können. Sch. 


Bienenzucht. 


Winterbehandlung der Blenden. Daß ſolche Dinge für 
unſere Bienen notwendig ſind, iſt keine Frage. Mitte No⸗ 
vember werden ſie ſchon vor die Flugöffnung geſtellt und 
bleiben dort, bis die ſtarken Flüge beginnen. Sie werden 
fo angebracht, daß fie leicht, ohne jede Störung der Bienen 
weggenommen werden können, wenn wir die Flugöffnungen 


N N. 
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beſehen müſſen, was mindeſtens alle acht Tage zu geſchehen 
hat. Vor einem zu erwartenden Reinigungsfluge ſind ſie fort⸗ 
zunehmen und erſt wieder anzubringen, wenn die letzten 
Bienen vom Fluge heimgekehrt ſind. 3 Wat, 


Tote Bienen im Winter. Wenn wir im Winter auf dem 
Bodenbrette ungewöhnlich viel tote Bienen wahrnehmen, ſo 
muß ſoſort nachgeſehen werden. Es könnte das Volk ſehr 
ſtark an Hunger, Luftmangel oder übermäßiger Kälte leiden. 
Das Übel muß gründlich erforſcht und es darf keine Minute 
werſäumt werden, demſelben zu ſteuern. Mitten im Winter 
kann eine Beute viel leichter ohne Bedenken geöffnet wer⸗ 
den, als im wendiſchen Frühjahre, wenn ſchon viel offene 
Brut in den Zellen ſich befindet. Wgt. 


Winterlicher Reinigungsflug. Kein winterlicher Rei⸗ 
nigungsflug darf vorbei gehen, ohne daß wir nicht die 
Bodenbretter gründlich gereinigt hätten. Wer ſo vorſichtig 
war, im Herbſt Bodenbelage einzuführen, tut dies ja leicht. 
Andernfalls muß mit der Reinigungskrücke, oder einer 
langen Kielfeder oder mittels eines vorn rechtwinkelig ein⸗ 
gebogenen Drahthakens die Arbeit bewältigt werden. Wer 
ſie lediglich den Bienen überläßt, zwingt ſie zu vielen, vielen 
Ausflügen auch bei ſchlechteſtem Wetter. Dieſe koſten einer 
ungeheuren Anzahl fleißiger Arbeiter das Leben. Denn 
kein Bienenvolk fühlt ſich heimiſch im Beiſammenſein mit 
ſeinen toten Kameraden. N - W 


* 


Obſt⸗ und Gartenbau: 


Gartenarbeiten im Dezember. Im Obſtgarten herrſcht 
Ruhe. Mit dem Blattfall ſind die Bäume in den Winterſchlaf 


getreten. Dieſe winterliche Ruhe dient dem Baume zur Er⸗ i 


holung und Kräftigung, um im nächſten Frühjahr von neuem 
ſeine Arbeit beginnen zu können. Soll er aber wieder voll 
ſeine Schuldigkeit tun, muß er auch die nötigen Bedingungen 
zu friſchem Wachstum und Gedeihen vorfinden. Die während 


des vergangenen Sommers verbrauchten Nährſtoffe des 


Bodens müſſen wieder erſetzt werden, vornehmlich Stickſtoff, 
Kali, Phosphorſäure und Kalk. An froſtfreien Tagen iſt das 


Auslichten der Bäume fortzuſetzen. Alle Zweige, die den 
Zutritt von Luft und Licht in die innere Krone verhindern, 


find zu entfernen. Ebenfalls iſt ein Reinigen der Stämme 
und Hefte von Flechten, Moos und losgelöſten Rinden⸗ 
ſtücken vorzunehmen. Alles Abgekratzte, ſowie das trockene 
Laub iſt ſorgfältig zuſammenzurechen, zu vernichten oder 
als Streu in den Viehſtällen zu verwerten, denn dadurch 
wird die ſtark auftretende Pilzgefahr, Krebs, Fuſikladium 
uſw. weſentlich eingeſchränkt. Etwas empfindliche Unterlagen 
bei Formobſtbäumen ſchützt man gegen Froſtgefahr indem 
man beim Aufgraben der Baumſcheibe das Erdreich um den 
Stamm anhäuft und die Baumſcheibe mit Stroh oder Pferde⸗ 
dünger als Wurzelſchutz belegt. Empfindliches Spalierobſt 
iſt gegen ſtrenge Winterkälte durch Vorhängen von Matten, 
Tannenreiſig oder dergleichen zu ſchützen. Gegen tieriſche 
und pflanzliche Schädlinge aller Art iſt jetzt ein Beſpritzen 
ſämtlicher Bäume und Büſche mit Blaufteinbrühe anzuraten. 
Ein gleiches Beſpritzen iſt im zeitigen Frühjahr vorzunehmen. 
Auch im Gemüſegarten darf die Arbeit nicht ruhen. Auch 
hier iſt bei einigermaßen günſtiger Witterung noch manches 
zu tun bzw. nachzuholen. Bei offenem Boden kann noch 
gegraben werden. Wo es nötig erſcheint, iſt ein Rigolen 
vorzunehmen, doch beachte man dabei, daß die obere Humus⸗ 
ſchicht nicht fo tief in den Untergrund kommt. Bei leichterem 
Boden iſt die Herbſt⸗ bzw. Winterdüngung einer Düngung 
im Frühjahr vorzuziehen; jedoch iſt darauf zu achten, daß 
der Dünger nicht zu tief eingebracht wird, weil ſonſt Regen 
und Schmelzwaſſer die Nährſtoffe zu tief in den Boden 
waſchen, wo ſie dann ſpäter den flachwurzelnden Gewächſen 


unerreichbar ſind. Vornehmlich ſind ſolche Parzellen ſtärker 


zu düngen, die im nächſten Jahre ſtark zehrende Gemüſe 
tragen ſollen, wie z. B. Kohl, Sellerie, Gurken, Kürbis, 
Salat, auch Kartoffeln vertragen eine gute Herbſtdüngung, 
jedoch hüte man ſich vor Kainit. Eine maßvolle Winterdüngung 
der Kartoffelparzellen mit Kanit geht noch an, niemals 
ober ſollte man im Frühjahr den Kartoffelacker mit dieſem 
Dünger beſtreuen, weiche, glaſige Knollen wären die Folge. 
Einſchlaggruben und Mieten ſind öfter nachzuſehen und 
verdorbene bzw. angegangene Stücke ſofort zu entfernen. 


Alles Gemüſe hält ſich beſſer, je weniger warm und je luftiger 


es eingeſchlagen ift. Bei eintretendem harten Froſt find nicht 
gans froſtſichere Mieten wie Einſchlaggruben abzudecken; 
Kellerfenſter ſind durch Strohmatten zu ſchützen. th. 


Waluußbäume werden immer ſeltener. Man pflanzt ſie 


nicht gern wegen der ſpäten Ernten. Dennoch ſollten die 

Walnußbäume wieder modern werden. Das Schlagen der 

älteren Nußbäume muß unbedingt eingeſchränkt 8 
Schw. 


Ein einfacher Miſtbeetkaſten. Mehr als je zuvor ſollte 
jeder Kleingärtner darauf bedacht ſein, ſein eigenes Miſtbeet“ 
anzulegen, das bei mannigfachen Gelegenheiten ihm von 
größtem Nutzen ſein wird. Allein die Erwerbung der nötigen 
Setzpflanzen im Frühfebr erferdert gewaltige Ausgaben. 
Mit weit geringeren Mitteln kann jeder fein benötigtes 
Quantum leicht ſelbſt hera ziehen, wean ihm ein Miſtbeet 
zur Verſü zung ſteht. Von unſchätzbaroem Vorteil iſt es auch, 
daß er dann jederzeit in der Lage iſt, etwa nicht angewachſene 
Pflanzen ſofort wieder zu erſetzen. Bei dem Ankauf der 
Pflanzen in der Gärtnerei würde ſolches ſchon unterbleiben. 
Dazu kommt auch noch, daß ſelbſt herangezogene Pflanzen 
in der Regel auf dem gleichen Boden beſſer wachſen, als 
Pflanzen, die von einem anderen Boden ſtammen. Selbſt⸗ 
verſtändlich kann nicht jeder alle Pflanzenſorten ſelbſt heran⸗ 
ziehen, dazu müßte die Miſtbeetanlage zu umfangreich ſein. 
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Er kann ſich aber mit einigen benachbarten Kleingärtnern 
zuſammenſchließen und gegenſeitig die Pflänzlinge aus⸗ 
tauſchen. Teure Anlagen ſind auch durchaus nicht nötig. 
Beſondere Miſtbeetfenſter, die heute unerſchwinglich im 
Preiſe ſind, bedarf es für den Kleingärtner nicht. Irgend 
ein Fenſterflügel läßt ſich auf einem Abbruch ſchon billig 
erwerben. In entſprechender Größe zimmert man ſich 
dazu einen Kaſten, der etwas in die Erde geſenkt wird, und 
das Miſtbeet iſt im Rahmen fertig. Man achte darauf, daß 
das Fenſter allenthalben dicht aufliegt und feſt ſchließt, 
damit möglichſt alle Wärme zuſammengehalten wird. Rund 
um den Kaſten, ſoweit er über den Boden hervorragt, macht 
man eine gute Miſtpackung. Im Sommer kann man das 
Miſtbeet auch als ſogenannten „kalten“ Kaſten benutzen, 
im Herbſt und Winter als Einſchlaggrube. th. 


Für Haus und Herd. 


x Magermilch zur Brotbereitung. Jedes Kind weiß, 
daß Milchbrötchen beſſer ſchmecken als Waſſerſemmeln. 
Mit Milch angeteigtes Brot ſchmeckt aber nicht nur voll⸗ 
mundiger, ſondern iſt auch gehaltvoller und nährſtoffreicher. 
Wo man kuhwarme, auf dem Hofe mit einem Alfa-Sepa- 
ratox friſch gewonnene Magermilch zur Verfügung hat — 
in Zerſetzung begriffene vom alten Sattenverfahren iſt nicht 
geeignet —, da ſollte alles Brot, auch das aus Vollmehl, 
mit Magermilch angeteigt werden. Bei kürzlich angeſtellten 
Backverſuchen gaben 50 kg Vollmehl und 32 Liter Magermilch 
70 kg lockeres, weiches, hellgelbes Brot, das großen Beifall 
fand, ſehr gut bekömmlich und ſchmackhaft war. Die Be⸗ 
reitung des Brotes iſt die gebräuchliche, nur wird ſtatt Waſſer 
mit kuhwarmer Magermilch, und zwar 6 Liter auf 20 Pfund 
Mehl, angeteigt. 


N Das Bleichen und Reinigen von Gegenſtänden aus 
Elfenbeinmaſſe. Büſten, Figuren, Nippſachen aus Elfen- 
beinmaſſe werden mit der Zeit gelb, wodurch ſie im Anſehen 
mehr oder weniger verlieren. Es iſt nun aber gar nicht ſo 
ſchwer, dieſem Uebel abzuhelfen und genannte Gegenſtände 
wieder zu bleichen und zu reinigen. Zu dieſem Zwecke ſetzt 
man die Sachen drei bis vier Tage der Einwirkung der 
ſcharfen Sonnenſtrahlen aus, was natürlich am leichteſten 
im Sommer vorgenommen werden kann. Man wählt dazu 
einen Platz, der möglichſt ſtändig von der Sonne beſchienen 
wird, andernfalls muß man die zu bleichenden Gegenſtände 


und Reklamen: E. Przygodzki 
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entſprechend verſtellen. Beim Verſtellen benutze man zum 
Anfaſſen ein reines, trockenes Tuch, da die Berührung mit 
auch nur oben feuchten, ſchweißigen Händen Flecke hervorruft. 
Nach dem Ausbleichen wäſcht man mit kaltem Seifenwaſſer, 
dem etwas Spiritus oder Salmiat zugeſetzt iſt, gut ab. Man 
benutze dazu eine weiche Bürſte und wäſcht von unten nach 
oben, da umgekehrt durch das herabfließende Waſſer leicht 
häßliche Streifen entſtehen. Danach wird in mehrmals 
erneuertem reinen Waſſer gut nachgeſpült. Damit aber 
kein Waſſer ins Innere dringen kann, müſſen vor dem Ab⸗ 
waſchen ſämtliche Oeffnungen ſorgfältig mit Watte ver⸗ 
ſtopft werden. H 


Tapeten als Schlupfwinkel des ungeziefers. In 
tapezierten Zimmern kommt es häufig vor, daß ſich, beſonders 
wenn die Tapeten etwas ſchadhaft werden, oder losgeſprungen 
ſind, Ungeziefer (Wanzen, Ameiſen und dergleichen) hinter 
dem Papier einniſtet. Um dieſem Uebelſtande vorzubeugen, 
ſetzt man dem beim Tapezieren verwendeten Kleiſter etwas 
Koloquintenpulver oder auch Alaun zu, und zwar auf drei 
Kilo Kleiſter 50 bis 60 Gramm der genannten Stoffe. 

N Margareta. 
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An- und Verkauf von Effekten 
Eröffnung laufender Rechnungen 


Höchſte Verzinſung von Spareinlagen 
Annahme wertbeſtändiger Spargelder. 


Debiſenhank. 


vs Jede Auskunft in 8 
Ueberweiſungs⸗ Angelegenheiten. 


Kaſſenſtun den: 8½—1 und ½½—4½%½ Uhr, 
Sonnabends: 8'/,—1 Uhr. 
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